
Wıilhelm Breuning*
Mıt „Kehrt und glaubt das Evangelıum“ (Mk 1.15); taflßt der Evange-
lıst Markus Jesu Anruf die Menschen Jesus brauchte den IA
halt dessen, W as Umkehr meınt, nıcht MC ertinden. Umkehr 1St eın
Schlüsselwort der prophetischen, aber auch der neutestamentlichen Schrif-
FE  =) „Umkehr 1St Heimkehr einem Heıl, das Menschen nıcht herstellen
un: beanspruchen können.“!
Wenn WIr VO der Umkehr 1mM Verhältnis VO Christen Juden sprechen,
soll uns eın Blick 1n dıie gemeinsame Bıbel VO Juden un: Christen e_.

schließen, W1e€e sehr WIr 1in HASCTET ühe der Zuwendung (sottes bedürten.
‚Kehrt mIr, ann kehre ıch euch!“ (Sach E3 „Kehre uns,
Herr, d1r Z ann können WIr u1ls dır bekehren“ (Klgl 521 Papst Jo-
hannes Paul! I8l hat 1986 be] seinem Besuch der 5Synagoge 1n Rom die Juden
angesprochen MIt den Worten: „ Dze jüdische Religion ıst FÜr UNS nıcht
Außerliches, sondern gehört ın ZEWILSSET Weıse ZU Inneren UNSCYECY Reli-
210N. 7u ıhr haben 701 som1t Beziehungen U2€E heiner anderen Religion.
Ihr seid UNSETE bevorzugten Brüder und, bönnte Ma  > gewissermafßen
SCH, UNSCYE Aälteren Brüder.“? Da{iß 1es ehrlich gesprochen WAar un aNSC-
LLOTINLLINEN wurde, empfinde iıch als Wunder 1m spezıfısch bıblischen Sınn
Muflßte nıcht die christliche Seıite fürchten, aufdringlich wirken, WECNN S1e
die bisher „Ungeliebten un: Mißachteten“ als „Brüder  CC umarmt”? der hat
siıch 1er tatsächlich Umkehr 1mM bıbliıschen Sınn ereignet?

Prof Dr. Wılhelm Breuning, Prot. tür Dogmatık un:! Dogmengeschichte der Uni1-
versıtät Bonn. Zahlreiche Veröffentlichungen über geschichtliıch-dogmatische un: jüdisch-
christliche Themen „Eın christlich-jüdisches Gespräch“ (1982) „Die hypostatische Unıon
1ın der Theologie“, „Gemeinschaft mıt (3OTtT. 1ın Jesu Tod un! Auferweckung“ IC Breu-
nıng hat sıch als Mitglied des Gesprächskreises Juden un:! Christen 1M Zentralrat der deut-
schen Katholiken 1M christlich-jüdischen Dıialog 1ın den etzten ZWaNnZzıg Jahren WCB-
weısend engagıert.
Helmut Merkleın, Die Jesusgeschichte synoptisch gelesen, Stuttgart 1995,
Raolt Rendtortt/Hans Hermann Henr1ix (Hg.), Dıie Kirchen un das Judentum. Dokumente
VO  59Paderborn/München 1988, 109
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Besinnung der Kırche auf ıhre Identität
In der Erläuterung der Konzilserklärung „Nostra AEetTAte Nr. 4(‘ W ar dem
Papst EFStET: Stelle wiıchtig gCWCECSCHI, da{fß dıie Kırche ıhre ‚Bındung‘ ZU

Judentum entdeckt, indem S1e sıch auf ıhr eigenes Geheimnis besinnt.
Der Text spricht dieser Stelle nıcht VO der jüdischen Religion, sondern
VO „Stamm Abrahams“(11 sıch selbst zunächst einmal Israel, ”annn
der Kirche un: letztlich den Menschen durch seine Herrschaft mıiıtteilen.
Die konkreten Erwählungen stehen nıcht nebeneinander. FEıner-
se1lIts erwachsen sS1e auseinander, anderseıts haben sS1€e ein gemeınsames Ziel
„ S0 anerkennt die Kırche Christi, da/s ach dem Heilsgeheimnis (Jottes dıe
Anfänge ıhres Glaubens UN ıhrer Erwählung sıch schon hbei den Patrıar-
chen, bei Moses UunN den Propheten finden.“ Die Erwählung Abrahams
schliefßt schon „alle Christgläubigen“ ein Dem Glauben ach sınd s1e
„Söhne Abrahams“. Paulus Sagl 1in al Gn allerdings nıcht unpolemisch,
1Ur JENC, die w1e€e Abraham selbst 1mM entscheidenden Moment glauben, seı]len
„Abrahams Söhne“
Der nächste Gedankenschritt NC} Nostra Aetatfe nımmt eın typologisches
Fxodusverständnıiıs auf: Der Auszug „des erwählten Volkes AaUus dem Land
der Knechtschaft“ bılde „das Heil der Kırche geheimnısvoll“ VOTaus „Des-
halb annn die Kırche uch nıcht VETSESSECN, da/s s$ze durch Jenes Volk, nıLE dem
OttA unsagbarem Erbarmen den Alten Bund geschlossen hat, die en
barung des Alten Testaments empfing UuN genährt z ird VDO  x der Wurzel des

Ölbaums, In den dıie Heiden als zw”ılde Schößlinge eingepfropft sıind“
(vgl. Röm 111 7-24).
Nostra AA FARDS erläutert zunächst MI1t Paulus dıe Vorzüge, die Israel zute1l
wurden: „dıe Annahme Sohnes Statt UuUnN die Herrlichkeit, der Bund UuN
das Gesetz, der Gottesdienst UN die Verheißsungen.“ Paulus tolgend hebt
Nostra ACTAaTte hervor, da{fß Christus seıner menschlich-geschichtlichen Ver-
wurzelung achJude 1St uch se1n Glauben un Beten, se1ıne gelebte Glied-
schaft 1n der Gemeinschaft Israels 1St VO seıner Zugehörigkeıt ÜAeR Bün-
esvolk gepragt. Die Erklärung erwähnt auch Marıa, die Multter TesSu; und
erinnert daran, da{ß die ersten Christus Glaubenden un: ıhn Verkünden-
den Samıt un:! sonders Juden
hne die Trennungsschritte zwischen Juden un: Christen 1m einzelnen
reflektieren, Sagtl Nostra 4AeTfate 1n tradıtionell christlicher Sıcht, aber dabei
e1ıne Klage aufnehmend, die schon das Lukasevangelıum Jesus 1n den Mund
legt: „Wıe die Schrift bezeugt, hat Jerusalem dıe eıt seiner Heimsuchung
nıcht erkannt.“ Bekannt 1st, 1n welch dramatischer Spannung Paulus die
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Siıtuation erlebte Er konnte die Geschichte nıcht vorausahnen obwohl die
Hoffnung auf 6C VO Gott gewirkte Versöhnung heute ganz
orm wieder lebendig geworden 1ST Di1e wichtigste FEinsıiıcht des Paulus 1ST
auch Nostra 2efaftfe aufgenommen „Nichtsdestoweniger sind die Juden

och VDO  x (7077 geliebt der Väter zwıllen siınd doch (1 NnNa-
dengaben un Berufung unwiderruflıc CC (vgl Roöm 11 29)
Aus diesem Gedanken heraus konnte der Papst der ömischen 5Synagoge
>dıe Kirche entdecke ihre Bındung das Judentum, iındem S1IC sıch autf
ıhr CISCI1ICS Geheimnıis besinnt In Nostra AeTAaTtTe 1ST vorgezeichnet da{fß kon-
SHEHTFLVE Elemente des Judentums auch konstitutive Elemente für das der
Kırche gelebte Christentum sınd In diesem Sınn konnte der Papst ann lo-
gisch konsequent die „Jüdische Religion gehöre „ 111 Weıse
Z Inneren uUunNnserIer CISCHCH christlichen Religion
Di1e Erfahrung der Geschwisterlichkeit 1ST C1MN geistlicher Vorgang, der Nn
menschliche Miıteinander MI1t einbezieht das WITL als Freundschaft un:
Herzlichkeit bezeichnen Offenbar 1ST 65 dem Papst der 5Synagoge VO

Rom un: be1 anderen Gelegenheiten gelungen, diese verwandtschaftliche
un: treundschaftliche Verbundenheıit Zu Ausdruck bringen. Dazu
gehört, da{ß das CISCILC Herz mitgeht. So 434 Christen dem Papst ] diesen
Außerungen Zzustimmen, dringlicher ı1ST CS da{fß ı der ZSaNZCH kırchli-
chen Gemeinschaft Umkehr wırksam wırd Nostra AetTAate un: die Aussagen
VO Johannes Paul 11 ber Judentum un Schoa sıgnalisieren dafßß die Ver-
gangenheit nıcht ad ACE8 gelegt werden ann sondern Umkehr als bleibende
Aufgabe ordern Dazu 1ST aber für die Kirche als Gemeinschaft VO Gläubi-
SCH och CIN1SCS bedenken un: nachzuholen
Es klingt merkwürdig unterkühlt der auch verschleiernd WEeNnNn 6S INO-=
SIra ACTAaTte heißt „Im Bewufstsein des Erbes das S$21C ML den Juden SEMELN-
Sa hat beklagt die Kirche die alle Verfolgungen iırgendwelche Men-
schen verwirft nıcht A politischen Gründen, sondern auf Antrieb der
religiösen Liebe des Evangelıums alle Haßausbrüche, Verfolgungen UunN
Manifestationen des Antısemit1ismus die siıch irgendeiner Zeit un UonNn 27 -

gend jemandem die Juden gerichtet haben
Um die Erklärung nıcht als unmıttelbares Eingreifen die damalige politi-
sche Läge mıfßdeuten lassen wurden politische Gründe-
schlossen Di1e Erklärung 111 CINZ1S und allein Zu Ausdruck bringen da{fß
das Verhältnis VO Juden und Christen siıch VO (sottes Offenbarung her
bestimmen Alßt derJuden un Christen SCCTTICT HeıilsgeschichteN-
der verbunden hat
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Besonderheıit der Beziehungen der Kırche den Juden
Ursprünglich sollte aut dem Konzıil eine eiıgene Erklärung Z Judentum
verabschiedet werden. Im Gefolge der ZU Teıl wen1g ertreulichen Auseın-
andersetzungen kam 6S ZUr Verknüpfung mıt dem Thema „nıchtchristliche
Religionen“. Diese Einbeziehung, die zunächst Wogen glätten un: das
'Thema gegenüber offenen un versteckten Wıderständen retiten wollte, hatte
den Endeftekt, dafß das Judentum profilierter hervortrat: Das Juden-
IM  S 26r nıcht e1inNe Religion 1LE alle anderen. s ıSE heine Fremdreligion.
Wiährend 1mM verabschiedeten Text das Judentum eher 1n sachlicher Hınsıcht
VOT Augen steht, lıießen eıne Reihe VO Stimmen AUS den Konzilsdebatten
menschlich-herzliche un zugleich spiırıtuell tiefreichende Schwingungen
erkennen. SO hatte der Kardınal VO Bologna, 1ACOMO Lercaro=
9 geäußert: N den Augen der Kırche hat das jüdische Volk e1ine ım
Übernatürlichen merankerte Würde UN ebensolchen Wert, nıcht NUY ın der
Vergangenheit, ıIn der Anfangszeit der Kirche, sondern uch 1n der Gegen-
WAaNTT, UN WaAar ım Hinblick auf dıe zvesentlichen UunN göttlichsten Flemente
ıhres täglıchen Lebens.“
Fın weıteres Beispiel für den iınneren
un außeren Autbruch in der Wahr-
nehmung des Judentums bot der Be1i-
Lrag des Bischofs VO Strafßsburg, e  eon

Elchinger (1908-1998), mıiıt den pra-
71sen Fragen: „ Was bedeuten Juden VO

heute für dıie Christen UlLllsceIcI Zeıt?
Was bedeutet uNnseI«c Erklärung für die
Juden unNnserer Zeıt?“ Er bekannte, da{fß

1mM Gespräch MmMIt Juden 1ın der ach
dem Krıeg erbauten Friedenssynagoge
1in Straisburg VM manchen dieser Ju-
den einer besseren Erkenntnis und
lebendigeren Liebe für die Väter des
Ersten Bundes worden“ SC1

„Die Juden Cin tejerliches Bischof {  eon Elchinger.Wort der Gerechtigkeıit.“
3) Johannes Oesterreıicher, Erklärung über das Verhältnis der Kırche den nıchtchristlı-

chen Religionen. Kommentierende FEinleitung, 1n LTIhK, Das Zweıte Vatikanische Konzıl,
Teıl IL, Herder, Freiburg 1967 406-478, LA 444

Oesterreicher Anm 3 445
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Bischof Elchinger sprach unumwunden VO den Verbrechen, die Juden
begangen wurden: die Inquıisıtion, Verleumdungen, Gewissensverletzun-
gCH und Zwangsbekehrungen, Milsdeutungen und Zerrbilder ‚5a9} der DDar-
stellung des Judentums, die dem Geilst des Neuen Testaments zuwider siınd
Als Täter Nanntfe ‚Söhne der Kirche“, allerdings mıiıt eıner auffallenden
Verschärfung: Nıcht selten wurden die Verbrechen M Namen der Kırche“
begangen. Angesichts der bıs heute andauernden Diskussion 1STt C erstaun-

lıch, da{fß damals offen drüber gesprochen worden W Aal. Elchinger WTr mi1t
der Tatsache konfrontiert, da{fß die Kirche als handelndes Subjekt 1n der (Fe-
schichte Dınge tun annn un: Wırkungen hervorgebracht hat, die ıhrem We-
SCI] wıdersprechen. „ Warum können WIFr nıcht AUS dem Evangelıum Jjene
Großherzigkeit schöpfen, für viele un: grofße Ungerechtigkei-
ten Verzeihung bıtten? c

Entsprechend den Bestrebungen des Konzıls haben 1n Nostra HETAFEC 7Z7wWwe]l
der für die Juden unumgänglichen Forderungen iıhren Abschluß gefunden:

Das jüdische Volk ann nıcht des Gottesmordes bezichtigt OEn
Dıies Wll'd der Sache ach ausdrücklic betont. Di1e Formulierung hätte JE-
doch dıie Ungerechtigkeit der Beschuldigung deutlicher hervorheben un:
mehr Sensı1bilität dafür erkennen lassen können, da{fß die Bezichtigung des
Gottesmordes unerme(fßliches Leid ber die Juden gebracht hat Kardınal
Joseph I__litter (St Lou1s) rachte eıne in der Erlösungslehre der Kırche
VErIrTrAaunie Überzeugung hinsıchtlich der Schuldfrage 'Lod Christ]ı 1ın
Erinnerung: „Alle diese |Untaten| gehen 1in Wirklichkeit Lasten aller
sündıgen Menschen un besonders der der Sünde verfallenen Christen. Der
Katechismus des Trıdentinischen Konzıls gedenkt dieser Wahrheit hne
Schönfärbere!]: Die Schuld der Kreuzıgung ‚trıfft vorzüglich jene, die

C Gwıederholt 1n die Sünde zurücktfallen

Dıie Juden dürfen nıcht als „UVoN OLtt verworfen oder verflucht“ darge-
stellt zwerden:
Der Vorwurtf bezog seıne Nahrung AaUus der kollektiven Beschuldigung des
Ungehorsams das Evangelium. Nostra hAetfate hat 1in diesem Punkt die
Theologie des Römerbriefes aufgenommen. Paulus argumentiert 1N den
schon eingetretenen Spannungen 7zwıischen Juden un: Christen mıiıt aller
Entschiedenheit, da{fß Israel der Väter wiıllen €I’Wählt un: geliebt bleibt.
Die Forderung des Eingeständnisses uNserTCcsS Fehlverhaltens mu{f6ß aber CI-

füllt werden, ehe CS eıner Versöhnung kommen annn
Oesterreicher Anm 6E 445 OQesterreicher Anm 3);, 441
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Unser gemeinsames rbe
Di1e Entdeckung der Gemeinschaftliéhkeit VOT dem Angesıcht Csottes und
die geistliche Verwandtschaft aufgrund des gemeınsamen Erbes sınd bedeu-
tende Erkenntnisse der Kırche Juden und Christen hören AaUus der Schrift
Gottes Wort. In der frühen christlichen Tradıtion wurde dem Volk des KEr-
sten Bundes das Besitzrecht auf seıne Geschichte un damıt dıe Gemeın-
schaft mıiıt (5O1t und die Hoffnung auf die Erfüllung der Verheißungen aber-
kannt. Die ErnNeBHNtie Anerkennung se1ines Erbes stellt somıt eın großmütiges
christliches Zugeständnis dar Ihr se1d UNSCI® älteren Brüder“, Sagl der
Papst Recht Wenn WIr Christen glauben, dafßs Gott uns rbe des
Bundesvolkes Anteıl gegeben hat, annn das ach der unseligen A
erbungstheorie 1Ur mıt dem Wunsch geschehen, da{ß dıe Nachkommen des
Bundesvolkes dem zustiımmen können, weıl s1e be]1 uns den biblischen
Monotheismus „Höre, Israel! Jahwe, Gott, Jahwe 1St eINZIe (Ditn 6,4)
und die Maßgeblichkeit des Gotteswillens finden, W1e€e ıh das (sesetz des Si=-
nal ZUr Geltung bringt. Wır kommen als Bıttsteller, un: WIr danken für die
Gelegenheiten, Juden diese Geschwisterlichkeit wahrnehmen.
Im Herbst 1980 Johannes Paul I1 in seiner Ansprache VOT dem Len=
tralrat der Juden und der Rabbinerkonterenz 1n Maınz, die eigentliche und
zentrale Dımension uNseTrTcsS Dialogs 1St „dıe Begegnung zamıschen den heuti-
CN christlichen Kırchen un dem heutigen Volk des m1L Mose geschlossenen
Bundes“ / Damals schien CS, als ob der Papst eiıne Cu«c Tur aufgestoßen
hätte. Er sprach aber L11UTr AaUS, W as 1n der Konzilsaula schon eindringlich 5A
Sagl worden W AT. So beschämend un: bedrückend CS auch ISt; da das Le1-
den des jüdischen Volkes vielen VO uns erst nachträglich die Augen geÖff-
neTt hat; dankbarer sind WIr, da Juden un Christen och nNnıe
intens1v ber ıhr relig1öses Verhalten in der Erfüllung des Wıillens (zottes
miıteinander reden konnten. Die Geschichte, für die der Name Auschwitz
steht, 1St 1mM bedrängendsten Sinn „unsagbar “ Deshalb 1St CS wichtig, da
dort, WIr VOIL CGottes Angesıcht mıteinander sprechen, BB SS Gespräche
aus dem Glauben der Wırklichkeit standhalten. Fuür Juden liegt 121 aNgC-
siıchts des christlichen Verhaltens die orößere Zumutung.
Eın Wandel 1in den Auffassungen ber das Judentum hat zweıtelsohne auch
1n der Breıte des Kırchenvolkes stattgefunden. Allzu oft andelt CS sıch aber

Erkenntnisse, die NUr die intellektuelle Ebene berühren. Die inzwischen
zahlreichen offiziellen Dokumente beschwören Recht die Notwendig-

Rendtorftt/H. Henri1x Anm. 2),
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eıt des gegenseıtigen Kennenlernens. uch SA o1bt ein reiches Ange-
bot VO Hıltfsmitteln 1n kirchlichen Verlautbarungen. In der theologischen
Arbeit spielt die Begegnung VO Juden un: Christen eıne zentrale Rolle
Vieles hat siıch da geändert! Im Freiburger Rundbrief findet I1a  . breıite In-
formatıon ber die jeweıligen Entwicklungen auf diesem Gebiet

Fın und eın
Die Werke Gottes, dıe WIr 1n der eiınen Heilsgeschichte glauben, sınd der
Grund, da{f WIr uns als Geschwister anreden dürten (sott hat ein Volk
seiınem Volk erwählt, damıt 6S ein dSegen für alle Völker werde Gen$
Di1e Hoffnung der Völker esteht darın, Anteıl erhalten der Beruftung
des einen Volkes durch den Schöpfer des Hımmels un der Erde, der sıch als
der gegenwärtige un kommende (SO1T 1Ns Leben hıneıin schenkt.
Die Bıbel berichtet VO mehreren Bundesschlüssen. Das Volk ann WAar

den und brechen, (sott aber bleibt dem und irEH Wenn eınen
Bund schenkt, verwirklicht den Bund, den VO allem Anfang auf
den Weg gebracht hat Unser christliches Bekenntnis Jesus als Realıität
des Neuen Bundes schliefßt Israel nıcht aus dem eınen Bund (sottes aus Dıie
Französische Bischofskonterenz hat t1es pragnant auf eınen Nenner gC-
bracht:?
a) „Das Jüdısche Volk 1St sıch bewulßßit, infolge seıner besonderen Beruftung
eıne unıversale Sendung den Völkern erhalten haben Die Kırche
vertriıtt ıhrerseıts die Meınung, da{f der Platz ıhrer eigenen Sendung iınner-
halb dieses unıversalen Heilsvorhabens 1st

Israel un: die Kirche sind nıcht Zzwel Institutionen, die einander ergan-
Z  =) Das PErmMaAaANENTLE Gegenüber Israels und der Kırche 1St das Zeichen für
den och unvollendeten Plan (szottes. Das jüdische un: das christliche Volk
befinden sıch in eınem Zustand gegenseıltigen Sıch-ın-Frage-Stellens
oder, W1€e cS der Apostel Paulus SagtL, vegenseıntiger ‚Eıfersucht‘ 1m Hınblick
auf die Einheit (Röm 11,14; vgl Dtn 2215
Das Thema „Judenmission“ 1St ımmer wiıeder Gegenstand eindringlichen
Fragens VO  - Jüdischer Seıte. Keın Zweıfel, da{ß der Begriff der „Mıiıssıon“ für
Juden mıiıt den schliımmsten geschichtlichen Erfahrungen verbunden 1St
Keın Z weıtel auch, da{ß Juden nıcht ZUuU eınen wahren (sott ekehrt werden

Französische Bischofskonferenz, Dıie Haltung der Christen gegenüber dem Judentum,
Pastorale Handreichungen, VO April 1978 1n Rendtorff/Henrix Anm 2); 1497-156,
hıer 155
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mussen. Im Gesprächskreıs Christen un: Juden WIr uns bewulßst, da{fß
Christus; WwW1e WIr ıh verkündigen, 1n der konkreten Belastung durch dıe
Geschichte eın Thema für eıne Bekehrungspredigt se1n konnte. Es
Juden, dıe unls 1n der Sıtuation WUNSCHES Verstummens den Mut zusprachen,

Wort ber Chrıistus als Zeugnı1s verstehen. Unsere Gespräche
sultierten 1n dem Gedanken: „Die gegenseıltige Wertschätzung des je ande-
11 Weges geht also untrennbar 1ne1ns mMiıt erheblichen Dıvergenzen iın der
Einstellung Jesus, ob der ess1as (sottes sel. Dies nötıgt aber weder
Juden och Christen, die fundamentale iınhaltliche Klammer des eınen
tenden Gotteswillens autzulösen. Von daher 1St CS Juden und Christen
grundsätzlıch verwehrt, den anderen ZUuUr ntreue gegenüber den ıhn e_

Ruf (sottes bewegen wollen.“?

Irrıtationen unErwartungen
Die Hinwendung den Juden verläuft begreiflicherweise nıcht hne Irrı-
tatıonen. Da auch kirchliche Äußerungen kritisch hinterfragt werden, 1St
eher ein Zeichen für dıe Ernsthatftigkeit des Gesprächs. Die offizielle Aner-
kennung des Staates Israel und die Aufnahme diplomatischer Beziehungen
mMI1t dem Vatikan schlofß zunächst eıne Lücke 1mM politischen Raum, _hatte
aber auch für die Begegnung 11 relig1ösen Bereich Bedeutung.
In der Person der als Jüdın geborenen un in Auschwitz ermordeten Edith
Stein sahen manche katholische Christen eın Symbol für eıne Teilnahme
den Leiden des jüdischen Volkes. Der Annahme, wonach der Wandel der
christlichen Einstellung den vorher mıßachteten Juden gegenüber eıne (5e2
meinsamkeıt gestiftet habe, die bıs in das Schicksal der Schoa hineinreicht,
mangelt 65 Verständnis für die Empfindungen der jJüdischen Seıite. re1-
ıch gehört ZUr persönlichen Würdigung VO Edıith Steın, da{ß s1€e die Schick-
salsgemeinschaft mMI1t ıhrem Volk bewußt bejaht hat Die christliche Seıte
annn daraus lernen, dafß, Wer auf den anderen zugehen möchte, auch lernen
mufß, VO anderen her denken Wenn die katholische Kırche Edith Steın
als Heılıge verehrt, bedarf CS des einfühlenden Verständnisses, da{fß S1e für
die jüdische Seıite keıine Identifikationsfigur 1St.
Di1e schmerzlichen Ereijgnisse die Kreuze in Auschwitz stellten ebenfalls
die Beziehungen auf die Probe, WwW1€e weıt die Herzen wirklıch für einander

9) Gesprächskreıis „Juden un! Christen“ beım Zentralkomitee der deutschen Katholiken, Ar-
beıtspapier T’heologische Schwerpunkte des christlich-jüdischen Gesprächs, Maı 1979 1n
Rendtorftf/Henrix Anm 2 AA
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geöÖffnet Wenn 6S auf der iußeren Ebene manchmal wW1€e eın Kampf
Besitzansprüche aussah, laffte 1n der tieteren Schicht och einmal dıe

Wunde auf, da{ß$ keiner den Blick autf Auschwitz vermeıden annn Wır kön-
He keine Sınndeutung vermitteln, die dem andern helfen könnte. Es wırd
be1 der Bıtte leiben, ennoch nıcht auseinander gehen.

en VON Schuld, eıd un Versöhnung
Im Gesprächskreis „Juden un Christen“ haben WIr uns ach ber eıne1ln-
halb Jahrzehnten als geistliche Gemeiinschaft ertahren. och schon eın klei-
Her Anlafß drohte den Kreıs auseinander Es W ar der Staatsbe-
such des amerıikanıschen Präsıdenten 1985 In se1ın Programm Walr der
Soldatenfriedhoft Bıtburg aufgenommen, autf dem amerıkanısche un eut-
sche Kriegsopfter, aber auch SS-Angehörige beerdigt sind Die Kontroverse
WTr hoch emotional. Der rettende Gedanke Wa  —$ Was Sagl enn UNlSCIC Je-
weılige Glaubenspraxıs ber den Vorgang VO Bekehrung un: Aussöh-
nung?
Ehe Juden un Christen CC  A WIG können, mussen Christen un: Juden
vieles selbst einmal klären, damıt sS1€e als Gemeinnschaft sprechen können.
Konnen heutige Juden für die Ermordeten sprechen? Wenn S1e sıch scheuen

5  > Wr vergeben‘ , sind CS die Toten, die die Lebenden hindern, 1ın
ıhrem Namen auszusprechen, das das eıd der Opfer nıcht heran-
kommt. Die Unftähigkeıt, VO Vergebung sprechen, heißt 1aber keines-
WCBS, 1n Feindschaft un: Ha{ verharren. Di1e TIradition der alttestament-
lıchen Gottesoffenbarung und die Liebe CGott weısen die heutigen
Glieder des Volkes Israel auf einen Weg der Aussöhnung. Unter uns Chri-
sten mu{ dagegen jeder einzelne ach seiner eigenen Schuld befragt werden.
Dennoch sınd gerade diejenıgen, die persönlich nıcht Unrecht beteiligt
9 ach dem (sesetz Christı nıcht VO der Verantwortung iıhrer (52-
meıinschaft gegenüber entbunden. Bereitschaft UT Miıthaftung gehört
Buße un: Umkehr eıner Gemeinschaftt.

Schuldbekenntnis, Versöhnung un Vergebung
Das Konzıil und die nachfolgende Entwicklung bılden also keinen Schlufß-
strich. Zum Anfang gehört e1in tiefes Eındringen 1n die Geschichte,
auch 1ın dıe Last eıner Schuldgeschichte. Es WAar das Leid des Jüdıschen
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Volkes, das DA Umkehr bewegte un: die christliche Verantwortung klarer
1n den Blick fireien 1e Es esteht eın Zweıfel, da{fß der Papst diese
Hypothek immer VOL Augen hatte. Dennoch erfüllte das vatiıkanısche
Dokument „Wır erinnern ulls Nachdenken ber dıe Schoa“ VO 1998 nıcht
dıie hohen Erwartungen. Das Dokument beklagt W ar konkretes Handeln
VO Christen, das nıcht dem entsprach, „WIı1e 111l VO eiınem Jünger
Christı hätte CT WArTIEeN können“, aber mıiıt der ırrıtıerenden Unterscheidung
zwıschen der „christlichen Welt“ un „der Kırche als solcher“.1 Wıe
befangen hatte dagegen Bischof Elchinger VO Unrecht gesprochen, das
Juden auch 1mM Namen der Kırche, WEECNN auch deren Sınn, zugefügt
wurde.
Im Schuldbekenntnis des Papstes VO Maäarz 7000 bittet die Kirche
Vergebung für das Unrecht,; das ıhre Glieder Gott, den Glauben und
das Evangelium begangen haben Als Kırche verleugnet s1e nıcht, da{fß dıe
Täter ıhre Glieder siınd, un: S1e sıch 1in diesem Sınn auch nıcht VO ıh-
HCNn 1b Als Subjekt 1in der menschlichen Geschichte „umfa{fßt die Kirche
Sünder 1n ıhrem eigenen Schofß Sıe 1St zugleich heilıg und der Reini-
S U bedürftig, sS1e geht iımmertort den Weg der Bufße und Erneuerung,
hatte das Konzıil DESARYT (Lumen entium Von daher bestimmt sıch auch
ıhr Bild 1ın der Geschichte. Das Versagen kommt nıcht 1Ur außerlich sS1e
heran. Was 1n der theologischen Reflexion mıiıt „Kırche als solcher“ abstra-
hıert wurde, lähmte den lan eıner Umkehr, 1in der die Kirche siıch ehrlich
ıhrer Geschichte stellen wollte Eın besonderes Unglück W ar CS, dafßc
rechnet be1 der Fraze ach der Schuld der Kırche gegenüber den Juden
1e] Wasser 1n den Weın geflossen 1St un der FEindruck eıner Dıiıstanzıerung
entstand. DDas lag nıcht 1ın der Absıcht der Verfasser, hat aber Uungute Gefühle
geweckt.
Wiıchtiger als dıffizile Interpretationen iSt, die Rıchtung der Umkehr ımmer
wıeder LICUu einzuschlagen. Zu UNnsTer Umkehr h1n Z Bundesvolk Israel
gehört aber auch das Eingeständnıis: „ Wır haben euch gegenüber gefehlt.
Wır bedürten Versöhnungsbereitschaft, gerade auch als Kırche.“ Dies
entspricht der Bergpredigt: „Versöhne dich Zuerst mıiıt deinem Bruder“ (Mt
5,24). Es entspricht auch den Bestimmungen 1m Talmud Z großen Ver-
söhnungstag: „Sünden des Menschen CGott suühnt der Versöhnungs-
10) Kommissıon für dıe relig1ösen Beziehungen den Juden, Wır erinnern UNLS. Nachdenken

über dıie Schoa, verbesserte deutsche Übersetzung 1n FrKRu 5(1998)167-177.
11) Schuldbekenntnis un! Vergebungsbitte Ersten Fastensonntag 2000 1n St DPeter 1n Rom,

vgl ext un! Kommentar 1n rRu 7(2000)161-166.

104 rRu 2/2002



Lag, Suüunden des Menschen seınen Mitmenschen sühnt der Versöh-
nıcht, bıs 111a dessen Verzeihung erlangt hat (Mischna, Yoma

FE
Vieles hat sıch 1n den Jahren des Dialogs ereignet, W AS uns füreinander auf-
geschlossen hat Wır dürtfen dafür ankbar se1n. ber die Umkehr 1St nıcht
abgeschlossen. Wenn WIr „Ihr se1d HEISGEE Alteren Brüder“, 1St das
eıne Wahrheıt, die Gott tügte. Wır können 1LL1UT hoffen, da{fß Juden ecS auch

sehen können, da WIr (Jottes zwıllen ıhre Brüder siınd

Siegfried Rısse*

Das Jahrhundert, die Zeıt der Reformation un: Gegenreformation, Walr

eıne theologisch lebendige Zeıt, gepragt VO Humanısmus und Reforma-
t1on. Der Psalter, das meısten gelesene un: meditierte uch des Alten
Testaments, wurde durch die Reformatoren dem breiten olk in der FAÄn-
dessprache besonders ahe gebracht. Di1e 1er ausgewählten katholischen
Übersetzungen un: Erklärungen' darauft eıne Reaktion.
Fur die Frage ach der damaligen Einstellung den Juden sınd die Kr-
klärungen ZUu Psalter VO besonderer Bedeutung, weıl der Psalter Beten
und Frömmigkeıt der Christen ohl mehr gepragt hat, als die anderen altte-
stamentlichen Bücher. Ferner hatten volkssprachliche Erklärungen eıne
breıitere Wırkung als die lateinıschen Kommentare. Die vorliegende Arbeit

Dr. Siegfried Rısse, promoviert bei Prof. Erich Zenger, Religionslehrer 1ın Essen,
1st Pfarrer 1mM besonderen Dienst 1m Bıstum Essen.

Dıie Zıtate aus den untersuchten Psalmenerklärungen sınd der besseren LesbarkeıitN
sowohl die heutige Orthographie als auch die heutige Ausdrucksweise angepadßsit. Die
Zählung der Psalmen erfolgt w1e€e in den untersuchten Kommentaren nach der Vulgata. Be1
Zıtaten VO  e Wıtzel, der als einzıger häufig dıe hebräische Zählung übernimmt, steht die Vul-
yata-Zahl 1n eckıgen Klammern.
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